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Von CARL HAENSEL

Nachdruck verboten.

Eubenberg artete nicbt barauf, bafe matt im Patfjbarhaus
bie ßäben bes Dbergeftfjoffes fcïjloé unb sunagelte, fomeit bie
gfenfter nach feinem ©runbftücf hinüber faben. Seine Slufmerf»
famfeit murbe non ber SInfunft ber feltifcïjen gunbe oöllig in
SUnfprutfj genommen, ©r Îommanbierte bie SBagenfolomte in
ben ©arten bis nor bie Serraffe. ©ine bequeme Sanbfteintreppe
mit breiten Stufen nerbanb fie mit bem ißart. Sie ferneren
giften mürben norfictjtig beraufgetragen unb mie Särge nacb
einem ©ifenbabnunglütf, eine nacb 'ber anberen, niebergeftellt.
Sie überbatfjte Serraffe mar ber geeignete Plafe, nor Stegen
gefcfeüfet, aber bocb frifcb unb feucfet, obne trotfene 3immer=
märme. ©r batte nor, bie Stiften bort nerfcbloffen unten 31t Xctf=

fen. 2tber er mar 3U neugierig, mie bie feinen Knotfjenteile bie
Drtsneränberung überftanben batten, ©r liefe sunäcbft eine öff=

nen, bann nocb eine, unb ftfeliefelitfj alle. Sie Setfei mürben bann
nur lofe aufgelegt, ba man nor Sieben biersulanbe oöllig ficïjer
mar, aufeerbem ftfjmer nermertbare Sfeletteile feinen befonberen
2Inreis boten.

Sie gurtbe maren mirflicb ausgeseitfjnet. Eubenberg freute
fitf) auf bie èrftaunten ©eficbter feiner Archäologen unb tranf
mehrere glafcfeen Sole be S}on. Sann ftfjltef er fcfelecfet, sumal
ber Monb in feinem 3ttnmer ftanb unb träumte ftfjmer. ©r
ermatfjte am nätfjften Morgen mit bem bebriitfenben ©efübl,
bafe irgenbein Ungliitf geftfjehen fei. 2Iber ber -Sag liefe fitf) noch
oiel ftfjlimmer an, als bie grimmigfte Saune argmöbnen fonnte.
Ser Siener fam ihm niebergeftfjlagen entgegen. Statt bes Mor=
genfaffees brachte er nur bie SBorte heraus: „Sie Hunbe non
brühen finb es gemefen .!"

Pubenberg batte an alles Mögliche gebacfet, an Srucfge»
fahr, atmofpbäriftfje SBecfefel, aber bocb nicht baron, bafe eine
fjunbemeute feine foftbaren Sfelette für einfältige Knocfeen
hielt. Sie Peftien bes Sabaffafal maren 3ur Stacht aus ihrem
3minger ausgebrochen, ber prooiforiftfj im Hüfmerbof angelegt
mar. Sie hatten fitf) auf bas ©runbftütf Pubenbergs geftfjlitfjen,
maren ben Spuren ber ßaftpferbe unb ber Menftfjen bis sur
Serraffe gefolgt. Sort hatten fie bie forgfam ausgehobene
©raberbe sermühlt, bie Knocfeenteile angefnabbert, ober gans
gefreffen. 3n ben Giften hatten fie fitf) bann eingeftfjarrt unb
eingeniftet, mie es ihre Vorfahren auf ben unbematfjten $rieb=
höfen oor Konftantinopel gemohnt maren.

2IIs Pubenberg auf ben 2IIarm burtfj ben Siener herunter»
fam, fah er bas lefete ber Siere aus einer ber Kiften hernor»
bretfjen. ©r hatte faum gemagt, bie empfinblitfjen Ueberrefte
ber nerfloffenen Sahrtaufenbe nur mit ben Hönben ansurüljren.
Slber biefe Peftien hatten fitf) in feinen Heiligtümern geaalt,
aus oiehiftfjer SBoIIuft alles serbiffen, mas menftfjlitfje 3orm notfj
eben anbeutete. Mitten auf bem Stafen lag notfj ein serbröcfelter
Stfjenfelfnocfeen, ben fie auf ber 3?lucfet mitgeftfjleppt hatten unb
ber untermegs oerloren morben mar.

Eubenberg marf mit Steinen unb Stühlen hinter ihnen her
unb brüllte nach feinem 3agbgemefer. 3n feine hemmungslofe
SBut tönte ber Pfiff brühen aus bem Parf. Ser Sürfe lotfte
mieber einmal natfj einem Sreffen feine Hunbe.

— Copyright by J. Engelhorns Nachf., Stuttgart. i. Fortsetzung.

Ob er gelatfjt hat? Eubenberg fonnte es nitfjt beftimmt
fagen. 2Iber ein paar Perbacfetsmomente prägten fich in fein
©ebächtnis. ©r nersitfjtete barauf, feinen Statfjbar 3U befutfjen
unb sur Siebe su ftellen. ©r mar burtfj bie ©reigniffe auf offenen
Kampf eingeteilt. Pacfje, nitfjt ©ntftfjäbigung, mar 3« nehmen.

Ser S.ag mar für jebe ruhige Slrbeit oerborben. Pon friftfjem
llnglütf betaftet, befcfelofe er einen meiten Marftfj burtf) bas ßanb,
ber ihn befreien foltte. Patfj feeliftfjen ©rregungen brängte
Stfjmeiserblut sur förperlitfjen Pemegung. Pubenberg mufete
fitfj ieben Sora unb SIerger non ber ßeber laufen. Sabei hielt
er ben Kopf gefenft, ben Plicf an ben Poben geheftet, ©r machte
grofee Schritte, trug nitfjt einmal einen Stotf, fenfte bie gebatl»
ten Säufte tief in bie Saftfjen.

2Ils er fitfj gegen 2Ibenb auf bem Stütfmarftfj bem ffiatbe
Don Muri näherte, fpürte er mitten im Sorft plöfelitfj bie Hr=

angft bes einfamen, mehrlofen ©eftfjöpfes. ©s überlief ihn, als
ob ihn eine Sobesgefafjr anrühre, ©rft bann unterftfjieb er, im
©egenfafe sur Stille bes Pucfeenroalbes, bas ©ebell ber rafen»
ben Meute. Sie fam näher, fjunbe hefeten irgenbein 2Mb. 3n
Eubenberg empörte fitfj bas Petfjtsbemufetfein bes Stfjmeisers,
ber fein Stütf Pieh su terteibigen hat. ©r griff ein Stütf Hots
auf. 2Ius bem ©eljöls brach ein flütfjtenbes Sieh, hinter bem bie
geiferaben 3ung en ber Verfolger mie Stammen brannten. Sas
3telj fühlte Pettung hinter biefem Menftfjenturm unb floh bes»

megen gerabemegs auf ihn su. Pubenberg ftfjlug bem erften,
fühnften Hunbe über ben Kopf. Sa fprangen ihn bie anberen
oon ber Seite unb non hinten an. ©r fühlte Safe en unb fah
Patfjen mit blutigen 3ungen, roch ben ftfjarfen, äfeenben SItem
bes milben Sieres. Sas folgenbe mar in feinem ©ebätfjtnis »er»
roiftfjt. ©r mürbe non einem füfeen ©erutfj mach unb fah, mie
neben ihm ein mächtiger SBolfshunb ben buftfjigen Stfjmeif
fenfte.

©r felbft lag ausgeftretft am Poben, neben ihm fniete eine

Srau.
SBie bie ßanbftfjaft gans anbers mirb, menn man ben Kopf

ftfjief hält, geminnt bas ©efitfjt anbere SSebeutung, bas man sum
erftenmal Iiegeüb anftfjaut. Sie ©hrfurtfjt unb ßiebe su ben
©Item ift fitfjer sum Seil barauf gegrünbet, bafe mir fie suerft
aus unferer Säuglingsminsigfeit gans non unten her fahen.

Sie Hanb ber neben Eubenberg fnieenben Srau ruhte auf
feiner Stirn unb brütfte ein Such auf bie 5Bunbe. ©r oerfutfjte
aufsublitfen unb traf in Slugen, grofe mie auf 58ubbbabilbern,
gans fchnaars, aber golbene Ißunfte leuchteten auf ihrem bunf»
len ©runbe. ©s mar biefelbe Heitiôenerftfjeinung, menn auch

gans fremb unb heibniftfj, bie er geftern über fitfj im 9latfjbar=
fenfter gefehen hatte. Seine ©ebanfen oermirrten fitfj: ©r fafe

im Puppentheater, in Muri, beim 3ahrmarft, fah bie munber»
bare ©enofeoa, bann ©olo, ben böfen, mörberifchen ©0I0, mit
Platternarben unb ber gleich einem Sürfenftfjmert gebogenen
Pafe, nor beffen brutaler SSirîfitfjîeit bas füfee Pilb oerftfjmanb.
Sein Pemufetfein oerlor fitfj meiter in freifelnben Siefen. Unb
bort patfte ihn ber Hunbetraum, nur noch ärger als fonft, meil
er nitfjt mehr ftumm mar, fonbern non ben Peftien bes Kabaf»
fafal bas Plutgeheul übernommen hatte.

Von c i.

àâUruà verboten.

Bubenberg achtete nicht darauf, daß man im Nachbarhaus
die Läden des Obergeschosses schloß und zunagelte, soweit die
Fenster nach seinem Grundstück hinüber sahen. Seine Aufmerk-
samkeit wurde von der Ankunft der keltischen Funde völlig in
Anspruch genommen. Er kommandierte die Wagenkolonne in
den Garten bis vor die Terrasse. Eine bequeme Sandsteintreppe
mit breiten Stufen verband sie mit dem Park. Die schweren
Kisten wurden vorsichtig herausgetragen und wie Särge nach
einem Eisenbahnunglück, eine nach der anderen, niedergestellt.
Die überdachte Terrasse war der geeignete Platz, vor Regen
geschützt, aber doch frisch und feucht, ohne trockene Zimmer-
wärme. Er hatte vor, die Kisten dort verschlossen unten zu las-
sen. Aber er war zu neugierig, wie die seinen Knochenteile die
Ortsveränderung überstanden hatten. Er ließ zunächst eine öff-
nen, dann noch eine, und schließlich alle. Die Deckel wurden dann
nur lose aufgelegt, da man vor Dieben hierzulande völlig sicher

war, außerdem schwer verwertbare Skeletteile keinen besonderen
Anreiz boten.

Die Funde waren wirklich ausgezeichnet. Bubenberg freute
sich auf die erstaunten Gesichter seiner Archäologen und trank
mehrere Flaschen Dole de Sion. Dann schlief er schlecht, zumal
der Mond in seinem Zimmer stand und träumte schwer. Er
erwachte am nächsten Morgen mit dem bedrückenden Gefühl,
daß irgendein Unglück geschehen sei. Aber der Tag ließ sich noch
viel schlimmer an, als die grimmigste Laune argwöhnen konnte.
Der Diener kam ihm niedergeschlagen entgegen. Statt des Mor-
genkaffees brachte er nur die Worte heraus: „Die Hunde von
drüben sind es gewesen .!"

Bubenberg hatte an alles Mögliche gedacht, an Druckge-
fahr, atmosphärische Wechsel, aber doch nicht daran, daß eine
Hundemeute seine kostbaren Skelette für einfältige Knochen
hielt. Die Bestien des Kabassakal waren zur Nacht aus ihrem
Zwinger ausgebrochen, der provisorisch im Hühnerhof angelegt
war. Sie hatten sich auf das Grundstück Bubenbergs geschlichen,

waren den Spuren der Lastpferde und der Menschen bis zur
Terrasse gefolgt. Dort hatten sie die sorgsam ausgehobene
Graberde zerwühlt, die Knochenteile angeknabbert, oder ganz
gefressen. In den Kisten hatten sie sich dann eingescharrt und
eingenistet, wie es ihre Vorfahren auf den unbewachten Fried-
Höfen vor Konstantinopel gewohnt waren.

Als Bubenberg auf den Alarm durch den Diener herunter-
kam, sah er das letzte der Tiere aus einer der Kisten hervor-
brechen. Er hatte kaum gewagt, die empfindlichen Ueberreste
der verflossenen Jahrtausende nur mit den Händen anzurühren.
Aber diese Bestien hatten sich in seinen Heiligtümern geaalt,
aus viehischer Wollust alles zerbissen, was menschliche Form noch
eben andeutete. Mitten auf dem Rasen lag noch ein zerbröckelter
Schenkelknochen, den sie auf der Flucht mitgeschleppt hatten und
der unterwegs verloren worden war.

Bubenberg warf mit Steinen und Stühlen hinter ihnen her
und brüllte nach seinem Jagdgewehr. In seine hemmungslose
Wut tönte der Pfiff drüben aus dem Park. Der Türke lockte

wieder einmal nach einem Treffen seine Hunde.

— Lop^ri^bt bzf z. àgelborns àobk., LtnttZnrt. i. portsàunx.
Ob er gelacht hat? Bubenberg konnte es nicht bestimmt

sagen. Aber ein paar Verdachtsmomente prägten sich in sein
Gedächtnis. Er verzichtete darauf, seinen Nachbar zu besuchen
und zur Rede zu stellen. Er war durch die Ereignisse auf offenen
Kampf eingestellt. Rache, nicht Entschädigung, war zu nehmen.

Der Tag war für jede ruhige Arbeit verdorben. Von frischem
Unglück belastet, beschloß er einen weiten Marsch durch das Land,
der ihn befreien sollte. Nach seelischen Erregungen drängte
Schweizerblut zur körperlichen Bewegung. Bubenberg mußte
sich jeden Zorn und Aerger von der Leber laufen. Dabei hielt
er den Kopf gesenkt, den Blick an den Boden geheftet. Er machte
große Schritte, trug nicht einmal einen Stock, senkte die geball-
ten Fäuste tief in die Taschen.

Als er sich gegen Abend auf dem Rückmarsch dem Walde
von Muri näherte, spürte er mitten im Forst plötzlich die Ur-
angst des einsamen, wehrlosen Geschöpfes. Es überlief ihn, als
ob ihn eine Todesgefahr anrühre. Erst dann unterschied er, im
Gegensatz zur Stille des Buchenwaldes, das Gebell der rasen-
den Meute. Sie kam näher. Hunde hetzten irgendein Wild. In
Bubenberg empörte sich das Rechtsbewußtsein des Schweizers,
der sein Stück Vieh zu verteidigen hat. Er griff ein Stück Holz
auf. Aus dem Gehölz brach ein flüchtendes Reh, hinter dem die
geifernden Zungen der Verfolger wie Flammen brannten. Das
Reh fühlte Rettung hinter diesem Menschenturm und floh des-

wegen geradewegs auf ihn zu. Vubenberg schlug dem ersten,
kühnsten Hunde über den Kopf. Da sprangen ihn die anderen
von der Seite und von hinten an. Er fühlte Tatzen und sah

Rachen mit blutigen Zungen, roch den scharfen, ätzenden Atem
des wilden Tieres. Das folgende war in seinem Gedächtnis ver-
wischt. Er wurde von einem süßen Geruch wach und sah, wie
neben ihm ein mächtiger Wolfshund den buschigen Schweif
senkte.

Er selbst lag ausgestreckt am Boden, neben ihm kniete eine

Frau.
Wie die Landschaft ganz anders wird, wenn man den Kopf

schief hält, gewinnt das Gesicht andere Bedeutung, das man zum
erstenmal liegend anschaut. Die Ehrfurcht und Liebe zu den
Eltern ist sicher zum Teil darauf gegründet, daß wir sie zuerst
aus unserer Säuglingswinzigkeit ganz von unten her sahen.

Die Hand der neben Bubenberg knieenden Frau ruhte auf
seiner Stirn und drückte ein Tuch auf die Wunde. Er versuchte
aufzublicken und traf in Augen, groß wie auf Buddhabildern,
ganz schwarz, aber goldene Punkte leuchteten auf ihrem dunk-
len Grunde. Es war dieselbe Heiligenerscheinung, wenn auch

ganz fremd und heidnisch, die er gestern über sich im Nachbar-
fenster gesehen hatte. Seine Gedanken verwirrten sich: Er saß

im Puppentheater, in Muri, beim Jahrmarkt, sah die wunder-
bare Genofeva, dann Golo, den bösen, mörderischen Golo, mit
Blatternarben und der gleich einem Türkenschwert gebogenen
Nase, vor dessen brutaler Wirklichkeit das süße Bild verschwand.
Sein Bewußtsein verlor sich weiter in kreiselnden Tiefen. Und
dort packte ihn der Hundetraum, nur noch ärger als sonst, weil
er nicht mehr stumm war, sondern von den Bestien des Kabas-
sakal das Blutgeheul übernommen hatte.
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©r tag in feinem Scblafsimmer, als er ermatte. Ilm ben

Kopf batte er einen feft anliegenben, fcbmersenben Söirffet. Sein
Eett mar fait, burcbfcbmifet. 21b er es mar fction eine bimmlifcbe
Erleichterung, mieber matt), in ber bellen SSSett, unter feften
frieblicben Singen su fein, bie er feit feiner Kinbbeit îannte,
unb bie ibm moblmottten.

Elit ben erften Gräften feines ermatbten Eemußtfeins blies
er bie Sfefeen bes 2ttbtraumes binmeg, um feinen #orisont mit
fröhlichen Eilbern 3U bemölfen. ©r ftretfte ficb aus unb säuberte
mit bem ©rinnerungsoermögen bas 2tntlife mieber über fid), bas
ficb 3U ibm geneigt botte: bie monbgeficbetten 21ugenbrauen
über gteitenben Sternen, bie roten oolten ßippen, bie btenbenb
meiße 3äbne su uerftecfen batten, bie burcbficbtige, fcbimmernbe
fjaut. Eom ffals berab bing eine Eerlenfttmur mit einem ei*

groben Sopas. ©r mar oor ibm bin* unb bergefcbaufelt, als
mottte er netten unb Sßerfprecbungen machen. ©r mißoerftanb
bamals nocb fo oiet. Ser Sopas macbt nie ßiebesoerbeißungen,
benn es ift ber Stein ber Keufcbbeit unb bänbigt bas Elut.
Selbft menn Elars, ber 21benteurer= unb Eermirrungsftifter,
im 3enitb ftebt unb bie Stunbe regiert, îann immer nocb ber
fanfte Sop as helfen unb retten.

Sie èunbe batten ibm nicbt oiet getan, mebr getrabt unb
begeifert als sugebiffen, mie es fo ibre 21rt ift. ©r ftanb fcbon
nacb ein paar Sagen mieber auf, frifcber als porber, meil feine
©ebanfen eine IRicbtung batten. 3toar immer nocb eine paffioe,
er martete. Srgenbein Seieben oon brüben mubte boeb tommen,
eine Eacbfrage, mie es ibm gebe, eine Elume

211s aber mirflicb nichts tarn, ba mar es ibm gan3 flar, bab
biefer fRäuber unb Seufel bie grau gefangen balte unb bmbere,
bas ©infaebfte unb Selbftoerftänblicbe 3U tun, bas bier in Eern
fonft jeber getan bätte: ficb für bie Itebergriffe ber eigenen
#unbe su entfümlbigen. Unb roibber toebte ber Sjaß in ibm über.
Siesmal fcbon näber, bemühter, bleibenber, nicbt nur 3nftinft,
fonbern fcbon lleberseugung.

355er mar es überhaupt? ©r manbte ficb an bie Eolisei.
Sie Eerner tannten ficb alle untereinanber, es mar ein

Staat mie ein Eerein. Ser Eoliseimacbtmeifter feines aSesirfs
mar mit ibm auf ber Schule gemefen.

„Kabaffafal Sfcberfeb Elebmeb Eafcba!"
Sunäcbft einmal lieb er ficb ben Stamen ertlären.
Kabaffafal beißt Scbmarsbart. Elebmeb ift ber Eorname,

Eafcba ber fRang, Sfcberfeb Stammesbeseicbramg. Kabaffafal ift.
ber unterfüjeibenbe Spifename. Sie Stamen mürben ähnlich ge=

bilbet mie früher bei ben Stömern.

Kabaffafal Sfcberfeb SRebmeb Eafcba mar in befonberer
Senbung oom Sultan bei ber ©ibgenoffenfebaft beglaubigt. Ser
Kabaffafal mar baber außerftaatlicb. Ser Eunbesrat uermoebte
feine Slbberufung perlangen, meiter nichts. Ser Schub gegen
feine #unbe fonnte baber nicht bureb Strafen burebgefübrt mer*
ben. „211fo febieben mir, menn fie fommen!" rief Eubenberg.

„Schabe brum!" meinte ber Eolisift.
„Eift bu #unbeliebbaber?"
„3<b habe ba brüben einen Stüben gefeben — in brei

Seufels Stamen, fo einer fehlt uns braußen in ber 3utt)tanftalt!"
„Stimm ihn boeb in Scbubbaft!"
„SBenn bas ginge! 21ber an beiner Stelle, Eubenberg*

fjans, mürbe ich mir mirflicb lieber einen fangen, als ihn um=
sulegen. ©s gibt ba fo Sierfcbabenbeftimmungen im Sitten ßartb*
recht! Selbftbilfe, bie in biefem Salle erlaubt ift."

„Sangen? Siefe Srröfcbe finb ein menig biffig!"
„Sas lernt ficb! Somm heraus in unfere Sreffuranftalt. ©s

gibt eine 3iu=3itfu gegen #unbe. 3$ bringe es bir bei. ©s
foftet bieb nichts!"

„211fo bei euch foil ich bas £junbefteblen lernen! #abt ihr
auch eine Sreffuranftalt für Safcbenbiebe?"

Sie Sreffuranftalt beftanb aus einem meiten ©etänbe oor
ber Stabt, mit Stacbelbrabt eingesäunt unb einem einftöcfigen
aSermaltungsbaus. Sie fjunbe maren in Earatten untergebracht,
©esogen mürben nur SBolfsbunbe.

R WOCHE Nr. 27

Ser 21nftaltsleiter freute ficb über Eubenbergs 3ntereffe,
auberbem fannte auch er ihn bereits oom SRilitärbienft her; fie
maren beibe 21rtilleriften.

Eubenberg mürbe in einen bitten 21nsug aus ßeber, SBolle
unb SBatte geftettt. 3n biefem Scbitbfrötenpanser oerfuebte er
bie #urtbe bureb fliebenbe Eemegungen su reisen. Sie bebten
ihm bann auch nach unb lernten es bureb immermäbrenbe 2Bie=

berbolung unb bas 23eifpiel ber fcbon Sreffierten, ihn 3U ftellen
unb, menn er ficb mehrte, ansugreifen unb umsureißen. ©s ge*
fttrnb ibm nichts, es fonnte ihm nichts gefebeben, aber es ging
boeb böllifcb auf bie 3teroen.

Sie 3ucbtlebrer brachten ihm bann bie 21bmebrgriffe unb
Schläge bei, mit benen er ficb uon ben #unben befreien fonnte.
©s maren naturgegebene gebler, in bie bie #unbe beim Singriff
immer mieber oerfielen. 2ßemt man fie fannte, fonnte man je*
ben nicht abgerichteten $unb in menigen Sefunben erlebigen.

Eereits nach ein paar llebungstagen gemannen bie £junbe
in Eubenbergs 21ugen ©efiebter. Eis babin fab einer aus mie
ber anbere. 2tber nun unterfebieb er felbft bei gleichen Eaffen
unb Familien Dbrfteltung unb Kopfhaltung, Scbmeifriebtung,
©ebell unb ßauf. ©r hatte nicht mehr mit einer gefcbloffenen
Eleute, fonbern mit ©inselmefen 3U tun. Siefe Säbigfeit be=

tätigte er fofort bei feiner Eacbbarfcbaft. ©r fonnte jefet beutlicb
ben fjeerbunb ber Eafcbameute, ben fie Eîarbuf nannten, beffen
ßieblingsfrau, bie roeniger begehrten ^ünbinnen, Kinber unb
eiferfücbtigen Eettern ooneinanber unterfebeiben, felbft menn er
fie nicht snfammen fab.

3e mehr er ficb mit ben fjunben braußen abgab, unb bie
bes Eafcbas beobachtete, um fo häufiger überfielen ihn bes
ÜRacbts bie 2ßolfsaugenträume. 3n oielen Spielatten mar es im
©nbergebnis immer basfelbe: bie ©lutaugenlamine marf ficb
über ihn, um ihn bei lebenbigem ßeibe 3U sermalmen. 5ÜRancb=

mal begann ber Sraum mit einem einsigen älugenpaar, bas am
^orisont auffam unb ficb aisbann millionenfach oerteilte. ©in
anberes ÜRal aber leuchtete sunäcbft ber Sternenbimmel über
ibm; er lag frieblicb ausgeftrettt auf einer Eteeresflippe. Elößlicb
aber fpalteten ficb bie ßiebter, ein jebes rourbe su einem 21ugen=

paar unb rafte su ihm berab. IRote 3ungen gefeilten ficb unter*
megs su biefen ©lutaugen. ©r aber fonnte fein ©lieb mehr
rühren, lag fcbrettgeläbmt über bem, oon Oftopuffen roimmeln*
bem Süleere, obmobl er fcbon ben sugigen Eranb ber Böllen*
rächen biebt oor ficb fpürte.

©r gehörte su ben blonben, boebgemaebfenen llRännern,
beren Statur Kräfte oortäufebt, bie fie nicht befifet, unb bie ficb
beffen febämt. Srofe lleberlaftung unb Heberfpannung ihrer fee*
lifcben aßiberftanbsfraft motten fie ein lleber=ibre=Kraft nicht ge=

fteben. Eubenberg fühlte, baß bie ^jmtbebefee ihm febabete, aber
er mottte nicht aufhören, llnb oor allem mottte er ficb nicht su*
geben, baß ihn am meiften bas ©ebeimnis bes Eacbbarbaufes
mit ben nach feiner Seite su gefcbloffenen Senfterläben beun*
rubigte unb sermürbte. 3Bas gefebab bort nachts hinter biefen
ßäben? 2Bas trieb ber Kabaffafal, ber ausfab mie ein ttRen*
febenfreffer? 3Sie hielt es bie 3rau neben ihm aus? Eubenberg
fonnte morgens fein £jaus nicht eher oerlaffen, als bis er mit
eigenen 21ugen gefeben hatte, baß Etirimab aufs Eferb gehoben
morben mar unb mit bem Kabaffafal unb einem Siener, ober
aber nur mit bem Siener unb ben fjunben in ben 2Ü3atb ritt,
aus ben nächtlichen ßänben bes Kabaffafal mieber einmal ge=

rettet.
2tber an einem Eormittag fam fie nicht, ©r ertrug bas

©ebeimnis bes fRacbbarbaufes nicht länger. Seine Ebantafie
neigte su llebertreibungen. ©reueloifionen nahmen ihm bie
Selbftbeberrfcbung. ©r holte aus feinem aSaffenfcbranf ben
fÇelbftettier beroor, ben er su ben Schießübungen gebraucht bat=
te. Somit fuebte er brüben im ttlacbbarbaus bie Spalten ber oer*
rammelten ßäben ab. ffat ba nicht ein Elenfcb gefebrien? Ober
gefeufst? „Eerbammt! Siefer finnlofe 2Binb! Sas oerfluebte
©eäft! aSas bat es su äebsen! 3tt) merbe abbolsen laffen!" ©r
fprang mie ein aßabnfinniger bie Sreppe hinauf unb begegnete
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Er lag in seinem Schlafzimmer, als er erwachte. Um den

Kopf hatte er einen fest anliegenden, schmerzenden Wickel. Sein
Bett war kalt, durchschwitzt. Aber es war schon eine himmlische
Erleichterung, wieder wach, in der hellen Welt, unter festen
friedlichen Dingen zu sein, die er seit seiner Kindheit kannte,
und die ihm wohlwollten.

Mit den ersten Kräften seines erwachten Bewußtseins blies
er die Fetzen des Albtraumes hinweg, um seinen Horizont mit
fröhlichen Bildern zu bewölken. Er streckte sich aus und zauberte
mit dem Erinnerungsvermögen das Antlitz wieder über sich, das
sich zu ihm geneigt hatte: die mondgesichelten Augenbrauen
über gleitenden Sternen, die roten vollen Lippen, die blendend
weiße Zähne zu verstecken hatten, die durchsichtige, schimmernde
Haut. Vom Hals Herab hing eine Perlenschnur mit einem ei-
großen Topas. Er war vor ihm hin- und hergeschaukelt, als
wollte er necken und Versprechungen machen. Er mißverstand
damals noch so viel. Der Topas macht nie Liebesverheißungen,
denn es ist der Stein der Keuschheit und bändigt das Blut.
Selbst wenn Mars, der Abenteurer- und Verwirrungsstifter,
im Zenith steht und die Stunde regiert, kann immer noch der
sanfte Topas helfen und retten.

Die Hunde hatten ihm nicht viel getan, mehr gekratzt und
begeifert als zugebissen, wie es so ihre Art ist. Er stand schon

nach ein paar Tagen wieder auf, frischer als vorher, weil seine
Gedanken eine Richtung hatten. Zwar immer noch eine passive,
er wartete. Irgendein Zeichen von drüben mußte doch kommen,
eine Nachfrage, wie es ihm gehe, eine Blume

Als aber wirklich nichts kam, da war es ihm ganz klar, daß
dieser Räuber und Teufel die Frau gefangen halte und hindere,
das Einfachste und Selbstverständliche zu tun, das hier in Bern
sonst jeder getan hätte: sich für die Uebergriffe der eigenen
Hunde zu entschuldigen. Und Widder kochte der Haß in ihm über.
Diesmal schon näher, bewußter, bleibender, nicht nur Instinkt,
sondern schon Ueberzeugung.

Wer war es überhaupt? Er wandte sich an die Polizei.
Die Berner kannten sich alle untereinander, es war ein

Staat wie ein Verein. Der Polizeiwachtmeister seines Bezirks
war mit ihm auf der Schule gewesen.

„Kabassakal Tscherkeß Mehmed Pascha!"
Zunächst einmal ließ er sich den Namen erklären.
Kabassakal heißt Schwarzbart. Mehmed ist der Vorname,

Pascha der Rang, Tscherkeß Stammesbezeichnung. Kabassakal ist.
der unterscheidende Spitzname. Die Namen wurden ähnlich ge-
bildet wie früher bei den Römern.

Kabassakal Tscherkeß Mehmed Pascha war in besonderer
Sendung vom Sultan bei der Eidgenossenschaft beglaubigt. Der
Kabassakal war daher außerstaatlich. Der Bundesrat vermochte
seine Abberufung verlangen, weiter nichts. Der Schutz gegen
seine Hunde konnte daher nicht durch Strafen durchgeführt wer-
den. „Also schießen wir, wenn sie kommen!" rief Bubenberg.

„Schade drum!" meinte der Polizist.
„Bist du Hundeliebhaber?"
„Ich habe da drüben einen Rüden gesehen — in drei

Teufels Namen, so einer fehlt uns draußen in der Zuchtanstalt!"
„Nimm ihn doch in Schutzhast!"
„Wenn das ginge! Aber an deiner Stelle, Bubenberg-

Hans, würde ich mir wirklich lieber einen fangen, als ihn um-
zulegen. Es gibt da so Tierschadenbestimmungen im Alten Land-
recht! Selbsthilfe, die in diesem Falle erlaubt ist."

„Fangen? Diese Frösche sind ein wenig bissig!"
„Das lernt sich! Komm heraus in unsere Dressuranstalt. Es

gibt eine Jiu-Jitsu gegen Hunde. Ich bringe es dir bei. Es
kostet dich nichts!"

„Also bei euch soll ich das Hundestehlen lernen! Habt ihr
auch eine Dressuranstalt für Taschendiebe?"

Die Dressuranstalt bestand aus einem weiten Gelände vor
der Stadt, mit Stacheldraht eingezäunt und einem einstöckigen
Verwaltungshaus. Die Hunde waren in Baracken untergebracht.
Gezogen wurden nur Wolfshunde.
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Der Anstaltsleiter freute sich über Bubenbergs Interesse,
außerdem kannte auch er ihn bereits vom Militärdienst her; sie

waren beide Artilleristen.
Bubenberg wurde in einen dicken Anzug aus Leder, Wolle

und Watte gesteckt. In diesem Schildkrötenpanzer versuchte er
die Hunde durch fliehende Bewegungen zu reizen. Sie hetzten
ihm dann auch nach und lernten es durch immerwährende Wie-
derholung und das Beispiel der schon Dressierten, ihn zu stellen
und, wenn er sich wehrte, anzugreifen und umzureißen. Es ge-
schah ihm nichts, es konnte ihm nichts geschehen, aber es ging
doch höllisch auf die Nerven.

Die Zuchtlehrer brachten ihm dann die Abwehrgriffe und
Schläge bei, mit denen er sich von den Hunden befreien konnte.
Es waren naturgegebene Fehler, in die die Hunde beim Angriff
immer wieder verfielen. Wenn man sie kannte, konnte man je-
den nicht abgerichteten Hund in wenigen Sekunden erledigen.

Bereits nach ein paar Uebungstagen gewannen die Hunde
in Vubenbergs Augen Gesichter. Bis dahin sah einer aus wie
der andere. Aber nun unterschied er selbst bei gleichen Rassen
und Familien Ohrstellung und Kopfhaltung, Schweifrichtung,
Gebell und Lauf. Er hatte nicht mehr mit einer geschlossenen
Meute, sondern mit Einzelwesen zu tun. Diese Fähigkeit be-
tätigte er sofort bei seiner Nachbarschaft. Er konnte jetzt deutlich
den Heerhund der Paschameute, den sie Marduk nannten, dessen

Lieblingsfrau, die weniger begehrten Hündinnen, Kinder und
eifersüchtigen Vettern voneinander unterscheiden, selbst wenn er
sie nicht zusammen sah.

Je mehr er sich mit den Hunden draußen abgab, und die
des Paschas beobachtete, um so häufiger überfielen ihn des
Nachts die Wolfsaugenträume. In vielen Spielatten war es im
Endergebnis immer dasselbe: die Glutaugenlawine warf sich

über ihn, um ihn bei lebendigem Leibe zu zermalmen. Manch-
mal begann der Traum mit einem einzigen Augenpaar, das am
Horizont aufkam und sich alsdann millionenfach verteilte. Ein
anderes Mal aber leuchtete zunächst der Sternenhimmel über
ihm; er lag friedlich ausgestreckt auf einer Meeresklippe. Plötzlich
aber spalteten sich die Lichter, ein jedes wurde zu einem Augen-
paar und raste zu ihm herab. Rote Zungen gesellten sich unter-
wegs zu diesen Glutaugen. Er aber konnte kein Glied mehr
rühren, lag schreckgelähmt über dem, von Oktopussen wimmeln-
dem Meere, obwohl er schon den zugigen Brand der Höllen-
rächen dicht vor sich spürte.

Er gehörte zu den blonden, hochgewachsenen Männern,
deren Statur Kräfte vortäuscht, die sie nicht besitzt, und die sich

dessen schämt. Trotz Ueberlastung und Ueberspannung ihrer see-

lischen Widerstandskraft wollen sie ein Ueber-ihre-Krast nicht ge-
stehen. Bubenberg fühlte, daß die Hundehetze ihm schadete, aber
er wollte nicht aufhören. Und vor allem wollte er sich nicht zu-
geben, daß ihn am meisten das Geheimnis des Nachbarhauses
mit den nach seiner Seite zu geschlossenen Fensterläden beun-
ruhigte und zermürbte. Was geschah dort nachts hinter diesen
Läden? Was trieb der Kabassakal, der aussah wie ein Men-
schenfresser? Wie hielt es die Frau neben ihm aus? Bubenberg
konnte morgens sein Haus nicht eher verlassen, als bis er mit
eigenen Augen gesehen hatte, daß Mirimah aufs Pferd gehoben
worden war und mit dem Kabassakal und einem Diener, oder
aber nur mit dem Diener und den Hunden in den Wald ritt,
aus den nächtlichen Händen des Kabassakal wieder einmal ge-
rettet.

Aber an einem Vormittag kam sie nicht. Er ertrug das
Geheimnis des Nachbarhauses nicht länger. Seine Phantasie
neigte zu Uebertreibungen. Greuelvisionen nahmen ihm die
Selbstbeherrschung. Er holte aus seinem Waffenschrank den
Feldstecher hervor, den er zu den Schießübungen gebraucht hat-
te. Damit suchte er drüben im Nachbarhaus die Spalten der ver-
rammelten Läden ab. Hat da nicht ein Mensch geschrien? Oder
geseufzt? „Verdammt! Dieser sinnlose Wind! Das verfluchte
Geäst! Was hat es zu ächzen! Ich werde abholzen lassen!" Er
sprang wie ein Wahnsinniger die Treppe hinauf und begegnete
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fid) im Spießet, ©r erfcbraf über feirt eigenes ©eficbt. „So gebt
es nicht mebr roeiter! 3d) fann nid)t mebr lauern unb marten!
Krieg ift erftärt unb nun mug gefdjoffen merben. SBenn er nicbt
3U mir tommt, gebe id) 3U ibm .!"

Sen faft tauben Siener beunruhigte es roenig, bag Vuben«
berg laut mit ficb fprad) unb am Uniformfcbranî bantierte. ©r
mar froh, bag er ihn nun enbticb gefunben batte, ©r frag, ob
ber #err feinen SBaffenrod brause, ben ©alaansug ober ben
für ein ßiebesmabl? unb bann metbete er, bag ibn ein tfjerr
SjaoibVepsu fpredjen münfdje.

Vubenberg oerftedte ben gelbftecber oor feinem Siener.
SBenig Gattung oerriet es, bie Nacbbarfenfter mit einem Sir«

tillerieglas absufucben!
„SBer ift Sjerr Sjaoib Vep?"
Ser Siener rougte es nicht, batte ibn nod) nie gefeben.
„Sd)aut er türfifcb aus?"
„Nicht mie ber ba brüben! ©s fdjeint ein febr gebitbeter

fjerr su fein."
3mmerbin — ber Name ttang türfifcb. Schon barum mar

er Vubenberg intereffant. ©r empfing ben gemetbeten Vefud).
Sjaoib 93er> tarn mit bem fonberbaren-Sintiegen, Vuben«

bergs Saus in SJturi 3U mieten.
„Söer bat Sie gefcbidt? Srgenb ein Vermittler, ben id) gar

nicbt beauftragt babe?"
Stein. Sjaoib fannte bier niemanben. Slber er tonne Vanf«

attrebitioe oortegen. SBenn Eubenberg bas ganse #aus nicbt
oermiete, begnüge er ficb mit ein paar Simmern.

„Sort brüben bat fdjon ein ßanbsmann gemietet. SBolten
Sie bier in Nluri eine türfifcbe Kolonie grünben?"

Sas ©efpräcb mar nun an bem Vunft angelangt, mo ficb
einer oon beiben sunäcbft über feine Stellung sum Kabgffaîal
erttären mugte.

Sjaoibs ©eficbtsausbrucf blieb fanft. 3n jeber ßage feines
fursen abenteuerlichen ßebens mar fein ©eficbtsausbrucf su«
näcbft einmal fanft. Setbft als er oor ein paar 3abren unter
feinem legten ©algen ftanb — ein paarmal oorber mar es bei
ben oerfcbiebenen Umftürsen gut gegangen —, blieb er bis sum
legten Nud ber Schlinge fanft unb boffnungsfrob. ©uropa, bie
ßodjfinans bes SBeftens, merbe ibn nicht oerlaffen. ©r oerrecb«
nete fid), biefes eine SDtal Samals bereits, als er mit Vu=
benberg oerbanbelte, genog Sjaoib SB er) bas Vertrauen ber
Varifer Vanfmelt.

Stubig unb gebulbig martete Sjaoib Vep, bis Vubenberg
feinerfeits als erfter feine Stellung sum Kabaffafal preisgäbe.
Vubenberg aber fdjmieg. ©r betrachtete bie lange, gefcbroungene
Nafe bes Sürfen, bie ibn, meil beren gorrn bem Verner gäns«
lieb fremb mar, an einen Hammel erinnerte. Slber bunfelbraune
Slug en flanfierten fie, tiefe, unerforfcblicbe, roeife Slugen, su
grog, um soraig su bligen, aber ftets oon einem inneren ßeud)=
ten belebt. Sie bleiche Stirn mar surüdgebogen, ber ganse
Scbäbelbau brängte nach bem auffallenb grogen ijinterfopf. Sie
fiippen blieben bas einsig tägliche an ihm. Slber er glich bie
Verfcbmollenbeit feines Nlunbes bureb eine rooblflingenbe Stirn«
me mieber aus, bie 3ablen unb 3ablungsoerfprecben mie 3i=
täte perfifeber ©ebiebte barreieben tonnte.

Sjaoib Vet) lieg fid) ruhig beobachten, nannte aber bann
gans unoermittelt einen pbantaftifcb hoben Vrais, ben er als
SOtiete sablên molle.

Sie Vubenbergs maren früher ßanbsfnecbtfübrer, unb auch
ber legte i)ans oon Vubenberg fonnte bas Slngebot einer gro«
gen Summe nicht gans gleichmütig aufnehmen.

„SBetcbe SOtiete sablt ber Seufelsfert ba brüben?" frug er,
unb seigte auf bie oerfcbloffenen ßäben bes Vafcbas.

Sjaoib Veri suefte bie Sich fein. Sas roiffe er nicht. Slber
eines mugte er jegt: bag Vubenberg mit feinem Nachbar nicht
freunbfcbaftlicb ftebe. Sjaoib fegte alfo mutig binsu, bag er ben
Kabaffafal auch nicht fragen fönne, er fei smar fein ßanbsmann,
aber er hoffe ihn.

Vubenberg fprang auf, fcbüttelte ben um brei Köpfe flei«
neren Orientalen: „Stuf Sie babe id) geroartet!"
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Vubenberg erfuhr nun folgenbes:
Sie Sultansberrfdjaft in ber Sürfei bulbete bamals feiner«

lei geiftige ober politifdje Vemegung. Sie begnügte ficb, bas
leife Säulen im Snnern su reglementieren unb nicht su ftören.
3eber,. ber bie Verfallserfcbeinungen befämpfte, Staat unb ®e=

fellfcbaft nach roeftlicbem SDtufter erneuern mollte, oerfebmanb in
ben Kafematten oon ©rserum ober in ben gluten bes ©olbenen
ßorns. Siefe batten ficb aus friftallener Klarheit in ein gären«
bes, fcbmelenbes Sticfmaffer oerroanbelt. Ser Schlamm fag bort
bereits fo unergrünbbar tief, bag alle Verfucbe miglangen, nur
einen Vfeiler niebersubringen, man mugte fid) mit Schiffs«
brüden bebelfen. Sie jungen Vatrioten hatten ficb su einem Ver«
banb sufammengefcbloffen, beffen SBabtfprud) mar: „3ttibab me
Seraffi", ©inigfeit unb gortfebritt. Sa bie Volisei Slbbul
Samibs mit jebem Nüttel, mit Spigetn unb Verrat arbeitete,
mugten ficb bie tatfräftigen „3ungtürfen" im Stustanb aufbal«
ten, um oon hier aus ben Umfturs oorsubereiten.

Slber Slbbul Samib fab nicht ruhig 3U, fonbera organifierte
einen ©ebeimbienft, ber auch im Sluslanb bie Sungtürfen über«
machte unb oerfolgte. Seffen ©bef mar ber Kabaffafal. Sjaoib
Vep aber gehörte sum jungtürfifeben Komitee.

Ser Kabaffafal hatte bereits erreicht, bag 3ungtürfen in
Varis ausgemiefen mürben. Sie trabitionelle greunöfebaft ber
gransofen mit ber offisiellen Sürfei bulbete nicht, bag bie Ne=
oolution oon bort aus geleitet mürbe. Verlin fam oollenbs nid)t
in grage, naebbem ber Kaifer Slbbul Samib als feinen greunb
beseiebnet hatte. Slber fogar in ber Scbroeis maren einige Kau«
tone oon bem Kabaffafal gegen bie Sungtürfen eingenommen
morben, befonbers ßaufanne. Sort batten ficb bie Nuffen unbe«
liebt gemacht, unb ber Kabaffafal batte ben Slrgroobn ber bür«
gerlicben Volisei auch auf bie türfifeben Stubenten gerichtet, ob«

mobl biefe nicht bas geringfte mit Nihilismus ober Nabifalis«
mus im ruffifeben Sinne su tun hatten.

„Sie mollen alfo hier in meinem #aufe Scbiegfcbarten ge=

gen ben Kabaffafal anlegen?"
Sjaoib oermieb es, in einer politifeben Sache auf eine fo

unbequem gerabe grage su antroorten. ©r beteuerte bie sioili«
fierte, burdjaus frieblid)e ©efinnung ber 3ungtürfen, bie nicht
baran bäcbten, einen ©emaltaft gegen einen ßanbsmann im
Vuslanb su begeben. Sie hofften, bas 3iel ber Neform ohne
Scbiegen su erreichen, nur bureb bie SVud)t ihrer Slrgumente
unb bureb bie ginansnot ber ©ünftlingsmirtfcbaff. ©erabe feine
Slufgabe fei es, bas europäifebe Kapital über bie Verbältniffe
in ber Sürfei aufsuflären. 3ebe frifdje Slnleibe bringe als Ve=
bingung auch eine fleine Neuerung. Ntan fäme auf biefem, ber
moberen Kultur allein mürbigen 3Bege smar langfam, aber
ficher sum 3iel.

„2Bo gehobelt mirb, fliegen auch Späne!" Vubenberg be«

trachtete argmöbnifcb bas fanfte ©efiebt bes Sürfen. Verfcblagen
mar fein Nusbrud nicht, aber bod) oerftedt unb oerfebtoffen.
3ugegeben, bag Sjaoib felber fein ©emaltmenfd) mar, mer
bürgte für feine Reifer? SBenn aber ein Sittentat ober etmas
Slebnlicbes oon feinem ©runbftüd aus gefebab, fo maren llnan«
nebmlicbfeiten ficher. Slber auch bies hätte Vubenberg nicht ab»

gefebredt. ©r hielt es nach ein paar unruhigen Streifsügen bureb
bas 3immer für bas richtige, bie Sachlage offen barsutun.
Ntocbte bann ber anbere entfebeiben, mie er molle:

„3d) smeifle nicht an 3bren frieblicben Slbficbten, aber an
ber Ntögliebfeit, ohne ©eroalt sum 3iel su fommen. SBir
Scbmeiser miffen, mie es in ber SBelt sugebt unb holten bes«

halb unfer Vuloer troden. Sßenn es nicht fein mug, mifeben mir
uns nicht ein. Kommt in biefem galle binsu, bag biefer Kabaf«
fafat nicht allein bort brüben roobnt. 3d) gönne ihm, glauben
Sie mir, bag ihm eine fiabung Spnamit oor bie güge fällt.
Slber er bat eine grau in biefem #aufe, bie bas fanftefte unb
feltenfte ©efeböpf ift, bas id) gefeben habe, ©s tut mir febon
leib genug, bag bie ©efebiebte mit ben tfjunben basmifeben ge=

fommen ift unb alles in meinem #aufe mit bem brüben auf
Kriegsfug ftebt. Sas gebt febon fo meit, bag ber fleine Ver«
febnittene, ben fie bort brüben haben, meinem Siener nicht be«
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sich im Spiegel. Er erschrak über sein eigenes Gesicht. „So geht
es nicht mehr weiter! Ich kann nicht mehr lauern und warten!
Krieg ist erklärt und nun muß geschossen werden. Wenn er nicht
zu mir kommt, gehe ich zu ihm .!"

Den fast tauben Diener beunruhigte es wenig, daß Buben-
berg laut mit sich sprach und am Uniformschrank hantierte. Er
war froh, daß er ihn nun endlich gefunden hatte. Er frug, ob
der Herr seinen Waffenrock brauche, den Galaanzug oder den
für ein Liebesmahl? und dann meldete er, daß ihn ein Herr
DjavidBeyzu sprechen wünsche.

Bubenberg versteckte den Feldstecher vor seinem Diener.
Wenig Haltung verriet es, die Nachbarfenster mit einem Ar-
tillerieglas abzusuchen!

„Wer ist Herr Djavid Bey?"
Der Diener wußte es nicht, hatte ihn noch nie gesehen.
„Schaut er türkisch aus?"
„Nicht wie der da drüben! Es scheint ein sehr gebildeter

Herr zu sein."
Immerhin — der Name klang türkisch. Schon darum war

er Bubenberg interessant. Er empfing den gemeldeten Besuch.
Djavid Bey kam mit dem sonderbaren Anliegen, Buben-

bergs Haus in Muri zu mieten.
„Wer hat Sie geschickt? Irgend ein Vermittler, den ich gar

nicht beauftragt habe?"
Nein. Djavid kannte hier niemanden. Aber er könne Bank-

akkreditive vorlegen. Wenn Bubenberg das ganze Haus nicht
vermiete, begnüge er sich mit ein paar Zimmern.

„Dort drüben hat schon ein Landsmann gemietet. Wollen
Sie hier in Muri eine türkische Kolonie gründen?"

Das Gespräch war nun an dem Punkt angelangt, wo sich

einer von beiden zunächst über seine Stellung zum Kabgssakal
erklären mußte.

Djavids Gesichtsausdruck blieb sanft. In jeder Lage seines
kurzen abenteuerlichen Lebens war sein Gesichtsausdruck zu-
nächst einmal sanft. Selbst als er vor ein paar Iahren unter
seinem letzten Galgen stand — ein paarmal vorher war es bei
den verschiedenen Umstürzen gut gegangen —, blieb er bis zum
letzten Ruck der Schlinge sanft und hoffnungsfroh. Europa, die
Hochfinanz des Westens, werde ihn nicht verlassen. Er verrech-
nete sich, dieses eine Mal Damals bereits, als er mit Bu-
benberg verhandelte, genoß Djavid Bey das Vertrauen der
Pariser Bankwelt.

Ruhig und geduldig wartete Djavid Bey, bis Bubenberg
seinerseits als erster seine Stellung zum Kabassakal preisgäbe.
Bubenberg aber schwieg. Er betrachtete die lange, geschwungene
Nase des Türken, die ihn, weil deren Form dem Berner gänz-
lich fremd war, an einen Hammel erinnerte. Aber dunkelbraune
Augen flankierten sie, tiefe, unerforschliche, weise Augen, zu
groß, um zornig zu blitzen, aber stets von einem inneren Leuch-
ten belebt. Die bleiche Stirn war zurückgebogen, der ganze
Schädelbau drängte nach dem auffallend großen Hinterkopf. Die
Lippen blieben das einzig Häßliche an ihm. Aber er glich die
Verschwollenheit seines Mundes durch eine wohlklingende Stim-
me wieder aus, die Zahlen und Zahlungsversprechen wie Zi-
täte persischer Gedichte darreichen konnte.

Djavid Bey ließ sich ruhig beobachten, nannte aber dann
ganz unvermittelt einen phantastisch hohen Preis, den er als
Miete zahlen wolle.

Die Bubenbergs waren früher Landsknechtführer, und auch
der letzte Hans von Bubenberg konnte das Angebot einer gro-
ßen Summe nicht ganz gleichmütig aufnehmen.

„Welche Miete zahlt der Teufelskerl da drüben?" frug er,
und zeigte auf die verschlossenen Läden des Paschas.

Djavid Bey zuckte die Achseln. Das wisse er nicht. Aber
eines wußte er jetzt: daß Bubenberg mit seinem Nachbar nicht
freundschaftlich stehe. Djavid setzte also mutig hinzu, daß er den
Kabassakal auch nicht fragen könne, er sei zwar sein Landsmann,
aber er hasse ihn.

Bubenberg sprang auf, schüttelte den um drei Köpfe klei-
neren Orientalen: „Auf Sie habe ich gewartet!"
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Bubenberg erfuhr nun folgendes:
Die Sultansherrschaft in der Türkei duldete damals keiner-

lei geistige oder politische Bewegung. Sie begnügte sich, das
leise Faulen im Innern zu reglementieren und nicht zu stören.
Jeder, der die Verfallserscheinungen bekämpfte, Staat und Ge-
sellschaft nach westlichem Muster erneuern wollte, verschwand in
den Kasematten von Erzerum oder in den Fluten des Goldenen
Horns. Diese hatten sich aus kristallener Klarheit in ein gären-
des, schwelendes Stickwasser verwandelt. Der Schlamm saß dort
bereits so unergründbar tief, daß alle Versuche mißlangen, nur
einen Pfeiler niederzubringen, man mußte sich mit Schiffs-
brücken behelfen. Die jungen Patrioten hatten sich zu einem Ver-
band zusammengeschlossen, dessen Wahlspruch war: „Ittihad we
Terakki", Einigkeit und Fortschritt. Da die Polizei Abdul
Hamids mit jedem Mittel, mit Spitzeln und Verrat arbeitete,
mußten sich die tatkräftigen „Iungtürken" im Ausland aufhal-
ten, um von hier aus den Umsturz vorzubereiten.

Aber Abdul Hamid sah nicht ruhig zu, sondern organisierte
einen Geheimdienst, der auch im Ausland die Iungtürken über-
wachte und verfolgte. Dessen Chef war der Kabassakal. Djavid
Bey aber gehörte zum jungtürkischen Komitee.

Der Kabassakal hatte bereits erreicht, daß Iungtürken in
Paris ausgewiesen wurden. Die traditionelle Freundschaft der
Franzosen mit der offiziellen Türkei duldete nicht, daß die Re-
volution von dort aus geleitet wurde. Berlin kam vollends nicht
in Frage, nachdem der Kaiser Abdul Hamid als seinen Freund
bezeichnet hatte. Aber sogar in der Schweiz waren einige Kan-
tone von dem Kabassakal gegen die Iungtürken eingenommen
worden, besonders Lausanne. Dort hatten sich die Russen unbe-
liebt gemacht, und der Kabassakal hatte den Argwohn der bür-
gerlichen Polizei auch auf die türkischen Studenten gerichtet, ob-
wohl diese nicht das geringste mit Nihilismus oder Radikalis-
mus im russischen Sinne zu tun hatten.

„Sie wollen also hier in meinem Hause Schießscharten ge-
gen den Kabassakal anlegen?"

Djavid vermied es, in einer politischen Sache auf eine so

unbequem gerade Frage zu antworten. Er beteuerte die zivili-
sierte, durchaus friedliche Gesinnung der Iungtürken, die nicht
daran dächten, einen Gewaltakt gegen einen Landsmann im
Ausland zu begehen. Sie hofften, das Ziel der Reform ohne
Schießen zu erreichen, nur durch die Wucht ihrer Argumente
und durch die Finanznot der Günstlingswirtschaft. Gerade seine
Aufgabe sei es, das europäische Kapital über die Verhältnisse
in der Türkei aufzuklären. Jede frische Anleihe bringe als Be-
dingung auch eine kleine Neuerung. Man käme auf diesem, der
moderen Kultur allein würdigen Wege zwar langsam, aber
sicher zum Ziel.

„Wo gehobelt wird, fliegen auch Späne!" Bubenderg be-
trachtete argwöhnisch das sanfte Gesicht des Türken. Verschlagen
war sein Ausdruck nicht, aber doch versteckt und verschlossen.
Zugegeben, daß Djavid selber kein Gewaltmensch war, wer
bürgte für seine Helfer? Wenn aber ein Attentat oder etwas
Aehnliches von seinem Grundstück aus geschah, so waren Unan-
nehmlichkeiten sicher. Aber auch dies hätte Bubenberg nicht ab-
geschreckt. Er hielt es nach ein paar unruhigen Streifzügen durch
das Zimmer für das richtige, die Sachlage offen darzutun.
Mochte dann der andere entscheiden, wie er wolle:

„Ich zweifle nicht an Ihren friedlichen Absichten, aber an
der Möglichkeit, ohne Gewalt zum Ziel zu kommen. Wir
Schweizer wissen, wie es in der Welt zugeht und halten des-
halb unser Pulver trocken. Wenn es nicht sein muß, mischen wir
uns nicht ein. Kommt in diesem Falle hinzu, daß dieser Kabas-
sakal nicht allein dort drüben wohnt. Ich gönne ihm, glauben
Sie mir, daß ihm eine Ladung Dynamit vor die Füße fällt.
Aber er hat eine Frau in diesem Hause, die das sanfteste und
seltenste Geschöpf ist, das ich gesehen habe. Es tut mir schon
leid genug, daß die Geschichte mit den Hunden dazwischen ge-
kommen ist und alles in meinem Hause mit dem drüben auf
Kriegsfuß steht. Das geht schon so weit, daß der kleine Ver-
schnittene, den sie dort drüben haben, meinem Diener nicht be-



646 DIE BERNER WOCHE Nr. 27

segnen fann, ohne baß er ein paar Ohrfeigen besieht. 2In fich

— fehen Sie, ici) habe im 2lugenblicf leiber beruflich nichts su
tun, ich bin ©leftroingenieur, bie lefete Kraftanlage, bie ich bro»
ben in ben Vergen baute, ift fertig — ich bin fchtm su einer
2lftion, su einem fleinen Vrioatfrieg, geftimmt, auch her Kabaf»
fatal märe mir als ©egner recht. 2Iber ber grau barf um leinen
Vreis etroas gefchehen!"

Sjaoib Vep lächelte, benn Vubenberg hatte ihm bas Stich»
mort gegeben:

„3h habe 3hnen erfichert, baff mir feinen ©emaltaft gegen
ben Ißafcba unternehmen motten. ©s märe nichts bümmer als
bies. 3hn oon hier aus su beobachten, märe auch unintereffant.
2ßas er macht, miffen mir. Seine Vesiebungen su ben Regie»
rungen liegen offen, ©r oerfolgt uns, nicht mir ihn. 2luch für
mich hanbelt es fich • • • Veoor ich meiter fpreche, muß ich Sie
bitten, mir 3br Sßort barauf su geben, baff altes in biefen oier
2Bänben bleibt. 3ch meiß, baß bas 2ßort eines Schmeisers nod)
etmas gilt."

Vubenberg brücfte ihm bie Sjanb. ©r fuhr fort:
„gür uns Surfen ift es befonbers fchmer, über bie grau

eines anbeten su fprechen, meil mir troß aller politifchen gort»
fchrittlichfeit oon unferen 2lnftanbsbegriffen nicht losfommen.
23ei uns egiftiert eine grau nur für ihren Kamt. Sie erfcheint
in feiner ©efettfcßaft, fie geht nur in bringenben gällen unb in
Vegleitung aus beut Saufe, ©s gilt als Veleibigmtg, einen

Kann nach bem Vefinben feiner grau su fragen, tlnb iroßbem
hanbelt es fich für mich in biefem galle nicht um ben Kabaffafal,
fonbern um feine grau."

Vubenberg unterbrach ihn, um ihm auch etmas über 2ln=

ftanbsbegriffe su fagen unb su oerfiebern, baff er nicht gemillt
fei, über biefe grau eine 3nbisfretion su hören unb noch meni»

ger ihr Vorfcßub su leiften.
2lber auch biefe Slufmallung mar Djaoib nur angenehm.
„3h bitte mich nicht miffoerftehen su mollen. Sie merben

fhon gehört haben, baß bie grau bes Kabaffafal eine Socbter
2tbbul Samibs ift. 2tbbul Samib hatte oiele grauen unb oiele
Kinber. 2Bir Dürfen fennen, menigftens bei ben grauen, ebenfo
menig mie Sie bie Vorurteile unb ben Vegriff bes prinslihen
©eblütes. Kirimah ift lebiglich besßalb für uns oon politifdfer
SBihtigfeit, meil fie oielleiht im gegebenen Koment ber einsige
SB eg ift, unfere ©ebanfengänge bis su Slbbul Samib felbft su
leiten.

Von bem, mas unfere Zenfur in ber Sürfei leiftet, fönnen
Sie fich feinen Vegriff mähen. Ilm oon 3hrem Veruf ein Vei»
fpiel su geben: Sas 2Bort ©leftrisität gibt es bei uns nicht. Der
Sultan hat 2lngft oor biefer unfihtbaren, feinem fieben oielleiht
einmal gefährlich merbenben Kraft, ©s gibt in ber Kitlionen»
ftabt Konftantinopel fein Seiephon, fein eleftrifhes Sicht, feine
Straffenbahn, ©in Vuh, in bem bas 2Bort oorfommt, mirb
fonfissiert." gortfeßung folgt.

SBern^om $tofeitgartenlau&
Durchs Sor hinburh! Sie gerne blanf unb flar.
Sief unter mir im ©runbe liegt bie Stabt.
Sie ballt gleich einer aufgeregten Kenge
Saffig unb giebelfpiß bie Däherfhar
Verfnäuelt mirr in eifernbem ©ebränge.
2Bie #ut bei Sfut, fo Sah 3" Sah gereiht,
Stuf allen SBegen ftrömen fie heran;
Ummölben biht bie fcßmalen Straßensüge,

Kauernbe Kaffe oon VHtäglihfeit,
©epferht unb gleihgemaht im Steingefüge.
Soh ftols beherrfhenb in bas Vilb geftellt,
Steilt fih bas Künfter frei unb fühn herauf,
21hnung unb Seihen einer anbern SBelt.
©s mähft aus ber ©ebunbenheit ber Kauern
2Bie fhmerelos empor sum Rimmel auf —
©nge unb Srang bes Sages su Überbauern.

2Balter Shtueiser.

Her Unbekannte
Von Otto Zinniker.

©ines Sages gefhah etmas, bas bie Vemohner bes Stäbt»
hens mit geheimer Scheu erfüllte: ©s mürbe bie Seihe eines
•Karates aus ber 2lare gesogen. Solange ber Unbefannte in ber
Sotenfammer aufgebahrt blieb, ging ein gragen unb glüftern
um, bas mie ein Vählein bureß bie Straßen unb über bie Sür=
fhntellen lief.

Sßer mar ber Sote?
Keiner mußte es. Sie einen behaupteten, es hanble fih um

einen Dbbahlofen, ben fie sumeilen beim Vetteln getroffen
hätten; anbere jagten, er ftamme aus einer Stabt meiter oben

am gluffe, bas ®affer hätte ihn hergefhmemmt. 2tber es mar
nichts ©emiffes in ©rfahrung su bringen, es fehlten bie leifeften,
fleinften 2tnhaltspunfte, es mattete ©eheimnis oor.

2tm Dienstag läutete su ungemohnter Stunbe bie Sötern
glocfe. ©s galt ber Veftattung bes Unbefannten. Kein Seihen»
sug begleitete ihn sum ©rabe; niemanb bemeinte ben oon ben

Kenfhen Vertaffenen; meber Vermanbte noch Vefannte, me»

ber greunbe noch Verufsfottegen hatten fih 3ur Veerbigung
eingefunben. Sie amtliche 2lusfhreibung hatte feinen oon ihnen
SU erreichen oermoht. Sjerfunft, Rame, 2llter unb irbifhe
Saufbahn bes Soten maren in rätfelhaftes Sunfel gehüllt. Unb
ob ber grembe, ber ginbling, ber Riemanbstote einem Unfall
sum Opfer gefallen, ob er aus Versmeiftung, Rot ober ©lenb
felbft hinübergegangen mar, ober ob ein Verbrehen oorlag —
gebeimnisöolt unb bunfel blieb auch bies.

2luf bem fursen 2Bege sur Sotenfammer bis sum ©rabe
folgte einsig ber Vfarrer bes Stäbtleins bem rohgesimmerten,

fhmucflofen Sarge. 2lber als ber Ramenlofe in bie ©rube hin»
untergelaffen mürbe, trat mie suföllig, mit bem $ut in ber
#anb, 2lrhiteft Ringeifen, ein Kann in ben Viersig, megen
feiner Sühtigfeit einer ber angefehenften Vemohner bes Ortes,
hersu. SBieberum mie sufättig hemmte er am offenen ©rab fei»

nen Schritt, laufhte anbähtig, mit leiht sur Seite geneigtem
Kopf, bem ©ebet bes ©eiftlichen, unb als bie erften lehmigen
Vrohen auf ben Sarg hinunterfollerten, marf er bem Soten
einen grünen gmeig hinab, ben er oon einem Strauch gebro»
hen hatte. Von 2lrchiteft Ringeifen ging bie Rebe, baß er im
Straßengraben sur Kelt gefommen fei. Satfahe mär, baß er,
früh auf fih felber angemiefen, bie peinlihe Umflammerung
bes niebrig ©eborenen gefprengt unb aus eigener Kraft aus ber
Vefhattung ins 5eile reinen URenfhentums gebrungen mar.
ßunbertmal mar ihm bureb Zuträgerei bie Shanbe feines ©r=

seugers ins Ohr geflüftert morben; in hunbert Variationen hat»
te er oon ihm gehört: als Ricßtsnuß, ber feine Vraut im Stiche
gelaffen; als lieberliher Kumpan, ber bas Selb feiner ©Itern
oertan; als Vruber Suftig, ber Seßhaftigfeit nur am 3aßtifh
bemiefen; als ïrunfenbolb unb Kefferftecßer, ber im grünen
2öagen im Sanb herumgefahren

©in Verfemter, bem Ringeifen in ben oiersig 3ahren feines
Sehens nie begegnet mar.

2tber nun ftanb 2Ircßiteft Ringeifen am ©rabe bes namen»
lofen, bes unbefannten Soten. Durch irgenbein Zeihen mar er
mitten in ber 2lrbeit angerufen morben; er hatte ben 2lnruf als
Kafmung unb 2tuftrag empfunben, an ber Veftattung bes ginb»
lings unb Riemanbmannes teilsunehmen. Unb ba mar er, merf»
täglich gefleibet, sunt griebßof hinausgemanbert. Kebmütig
lähelnb, mit ein menig Kitleib, mit ein menig Sehnfuht nah
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gegnen kann, ohne daß er ein paar Ohrfeigen bezieht. An sich

— sehen Sie, ich habe im Augenblick leider beruflich nichts zu
tun, ich bin Elektroingenieur, die letzte Kraftanlage, die ich dro-
den in den Bergen baute, ist fertig — ich bin schon zu einer
Aktion, zu einem kleinen Privatkrieg, gestimmt, auch der Kabas-
sakal wäre mir als Gegner recht. Aber der Frau darf um keinen
Preis etwas geschehen!"

Djavid Bey lächelte, denn Bubenberg hatte ihm das Stich-
wort gegeben:

„Ich habe Ihnen ersichert, daß wir keinen Gewaltakt gegen
den Pascha unternehmen wollen. Es wäre nichts dümmer als
dies. Ihn von hier aus zu beobachten, wäre auch uninteressant.
Was er macht, wissen wir. Seine Beziehungen zu den Regie-
rungeN liegen offen. Er verfolgt uns, nicht wir ihn. Auch für
mich handelt es sich Bevor ich weiter spreche, muß ich Sie
bitten, mir Ihr Wort darauf zu geben, daß alles in diesen vier
Wänden bleibt. Ich weiß, daß das Wort eines Schweizers noch

etwas gilt."
Bubenberg drückte ihm die Hand. Er fuhr fort:
„Für uns Türken ist es besonders schwer, über die Frau

eines anderen zu sprechen, weil wir trotz aller politischen Fort-
schrittlichkeit von unseren Anstandsbegriffen nicht loskommen.
Bei uns existiert eine Frau nur für ihren Mann. Sie erscheint
in keiner Gesellschaft, sie geht nur in dringenden Fällen und in
Begleitung aus dem Hause. Es gilt als Beleidigung, einen

Mann nach dem Befinden seiner Frau zu fragen. Und trotzdem
handelt es sich für mich in diesem Falle nicht um den Kabassakal,
sondern um seine Frau."

Bubenberg unterbrach ihn, um ihm auch etwas über An-
standsbegriffe zu sagen und zu versichern, daß er nicht gewillt
sei, über diese Frau eine Indiskretion zu hören und noch weni-
ger ihr Vorschub zu leisten.

Aber auch diese Auswallung war Djavid nur angenehm.
„Ich bitte mich nicht mißverstehen zu wollen. Sie werden

schon gehört haben, daß die Frau des Kabassakal eine Tochter
Abdul Hamids ist. Abdul Hamid hatte viele Frauen und viele
Kinder. Wir Türken kennen, wenigstens bei den Frauen, ebenso
wenig wie Sie die Vorurteile und den Begriff des prinzlichen
Geblütes. Mirimah ist lediglich deshalb für uns von politischer
Wichtigkeit, weil sie vielleicht im gegebenen Moment der einzige
Weg ist, unsere Gedankengänge bis zu Abdul Hamid selbst zu
leiten.

Von dem, was unsere Zensur in der Türkei leistet, können
Sie sich keinen Begriff machen. Um von Ihrem Beruf ein Bei-
spiel zu geben: Das Wort Elektrizität gibt es bei uns nicht. Der
Sultan hat Angst vor dieser unsichtbaren, seinem Leben vielleicht
einmal gefährlich werdenden Kraft. Es gibt in der Millionen-
stadt Konstantinopel kein Telephon, kein elektrisches Licht, keine
Straßenbahn. Ein Buch, in dem das Wort vorkommt, wird
konfisziert." Fortsetzung folgt.

Bern^vom RosengartenMs.
Durchs Tor hindurch! Die Ferne blank und klar.
Tief Unter mir im Grunde liegt die Stadt.
Sie ballt gleich einer aufgeregten Menge
Zackig und giebelspitz die Dächerschar
Verknäuelt wirr in eiferndem Gedränge.
Wie Hut bei Hut, so Dach zu Dach gereiht.
Auf allen Wegen strömen sie heran;
Umwölken dicht die schmalen Straßenzüge,

Kauernde Masse von Alltäglichkeit,
Gepfercht und gleichgemacht im Steingefüge.
Doch stolz beherrschend in das Bild gestellt,
Stellt sich das Münster frei und kühn herauf,
Ahnung und Zeichen einer andern Welt.
Es wächst aus der Gebundenheit der Mauern
Wie schwerelos empor zum Himmel auf —
Enge und Drang des Tages zu überdauern.

Walter Schweizer.

Von Otto Tioiäer.

Eines Tages geschah etwas, das die Bewohner des Städt-
chens mit geheimer Scheu erfüllte: Es wurde die Leiche eines
Mannes aus der Aare gezogen. Solange der Unbekannte in der
Totenkammer aufgebahrt blieb, ging ein Fragen und Flüstern
um, das wie ein Bächlein durch die Straßen und über die Tür-
schwellen lief.

Wer war der Tote?
Keiner wußte es. Die einen behaupteten, es handle sich um

einen Obdachlosen, den sie zuweilen beim Betteln getroffen
hätten: andere sagten, er stamme aus einer Stadt weiter oben

am Flusse, das Wasser hätte ihn hergeschwemmt. Aber es war
nichts Gewisses in Erfahrung zu bringen, es fehlten die leisesten,
kleinsten Anhaltspunkte, es waltete Geheimnis vor.

Am Dienstag läutete zu ungewohnter Stunde die Toten-
glocke. Es galt der Bestattung des Unbekannten. Kein Leichen-
zug begleitete ihn zum Grabe; niemand beweinte den von den

Menschen Verlassenen: weder Verwandte noch Bekannte, we-
der Freunde noch Berufskollegen hatten sich zur Beerdigung
eingefunden. Die amtliche Ausschreibung hatte keinen von ihnen
zu erreichen vermocht. Herkunft, Name, Alter und irdische
Laufbahn des Toten waren in rätselhaftes Dunkel gehüllt. Und
ob der Fremde, der Findling, der Niemandstote einem Unfall
zum Opfer gefallen, ob er aus Verzweiflung, Not oder Elend
selbst hinübergegangen war, oder ob ein Verbrechen vorlag —
geheimnisvoll und dunkel blieb auch dies.

Auf dem kurzen Wege zur Totenkammer bis zum Grabe
folgte einzig der Pfarrer des Städtleins dem rohgezimmerten.

schmucklosen Sarge. Aber als der Namenlose in die Grube hin-
untergelassen wurde, trat wie zufällig, mit dem Hut in der
Hand, Architekt Ringeisen, ein Mann in den Vierzig, wegen
seiner Tüchtigkeit einer der angesehensten Bewohner des Ortes,
herzu. Wiederum wie zufällig hemmte er am offenen Grab sei-

nen Schritt, lauschte andächtig, mit leicht zur Seite geneigtem
Kopf, dem Gebet des Geistlichen, und als die ersten lehmigen
Brocken auf den Sarg hinunterkollerten, warf er dem Toten
einen grünen Zweig hinab, den er von einem Strauch gebro-
chen hatte. Von Architekt Ringeisen ging die Rede, daß er im
Straßengraben zur Welt gekommen sei. Tatsache wär, daß er,
früh auf sich selber angewiesen, die peinliche Umklammerung
des niedrig Geborenen gesprengt und aus eigener Kraft aus der
Beschattung ins Helle reinen Menschentums gedrungen war.
Hundertmal war ihm durch Zuträgerei die Schande seines Er-
zeugers ins Ohr geflüstert worden; in hundert Variationen hat-
te er von ihm gehört: als Nichtsnutz, der seine Braut im Stiche
gelassen: als liederlicher Kumpan, der das Geld seiner Eltern
vertan: als Bruder Lustig, der Seßhaftigkeit nur am Iaßtisch
bewiesen; als Trunkenbold und Messerstecher, der im grünen
Wagen im Land herumgefahren

Ein Verfemter, dem Ringeisen in den vierzig Iahren seines
Lebens nie begegnet war.

Aber nun stand Architekt Ringeisen am Grabe des namen-
losen, des unbekannten Toten. Durch irgendein Zeichen war er
mitten in der Arbeit angerufen worden; er hatte den Anruf als
Mahnung und Auftrag empfunden, an der Bestattung des Find-
lings und Niemandmannes teilzunehmen. Und da war er, werk-
täglich gekleidet, zum Friedhof hinausgewandert. Wehmütig
lächelnd, mit ein wenig Mitleid, mit ein wenig Sehnsucht nach
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